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als ©eîjilfm in ein Berg=SÇinberl)eim. Anfragen an Hrn- Sßorftefjer Saigmann,
BJaifenfeaus Selgacl) (Solotfjurn).

65. Heimleiterin, ©rfafjrene, gebiibetc Svau, ausgebilbet in Buchhaltung,
uertraut mit 9îatjrungsmittel= unö S>iätbrancl>c, bcutfd), frangö|ifd) unb englijd)
fprechenö, juctjt Stellung. 3eugniffe unb nätjere "jtuskunft bei 3Jt. Hasler, Btünfter«
plah 3, Bern.

66. £ i n g è r c, 3t ä l) e r i n. Sodjtcr mit Sachfdjulausbilbung, i2lrbeitslel)rerinnen=
ejamen, 5lbjoloentin ber Haushaltungsfcfeule in Êtjur, fucfjt Stelle für 9tä^en, Kleiber»
machen etc. in H"m ober Ülnftalt. Anfragen an Sri. Sriara 9teinact)cr, fütellingen
(Ulargau).

67. Ä' i n b e r f r ä u 1 e i n. Äinbergärtnerin, 24=jät)rig, beutfcl) unb frangöfifd)
fprechenb, im Umgang mit Äinbern prabtifcl) unb tljeorettfcl) gut ausgeroiejen, fucht
Stelle als Ätnbcr'fräulein in Äinbertjcim. 3eugniffe unb tRefercngcti fteijcn gern gu
Oienften. Offerten an Sri. ®. Sulger, ©rlenbacf) (3iirici)).

68. St öcl)in. 2Bo finbet gute Oiätbödjin "Jlrbeit in Äranbcnljaus ober îlnftalt
auf Sebruar ober îlpril? Sri. @. Sifcljer, poftlagcmb, Beatcnberg.

69. £et)rer ober © r g i e h e r. ©hcmaliger ülnftaltsoorftetjer judjt paffenoe
Bofcf)iiftigung als £el)rcr ober (Srgiefjer gu normalen, ober fd)ioad)finnigen, ober taub«
ftummen Ä'inbern. Offerten oermittelt S)v. Borftehcr ©feller in ilnterentfeiben (51arg.).

®efud)t: ®ebilfin für 3Bafd)en unb "Bügeln in bie Staut. Mlrbeitsergietjungs«
anftalt Uiti&on am Alibis. Befolbung, Serien, tfecnfion nacl) ^Reglement.

BSir erfud>en alle Borfteher unb Eeiterinnen oon He'mcm bei Bcbarf unfere
Stellenfucbenbcn gu berückficbtigen. B3ir helfen burch biefc Bermittlunq bann oiclen
gu Arbeit unb Brot!

Streiflichter aus der modernen Pfychologie.
@. ®o^auer.

Bortrag, gehalten am 16. SDtai 1933 (Sagung bes Soerlja).
ÎBenn id) es range, 3fenen einige Streiflichter aus ber moberneu

"ißftjcfeologie gu geben, fo bin id)- mir ber ÜJtänget in meiner Arbeit roofed
beroufet unb bitte im ooraus um gütige 9Tad)ficf)t.

3d) möchte 3t)nen heute oon ben brei großen 3rorfd)em ber Siefen*
pftjdjologie:

3reub — "21 b 1 e r — 3 u n g *)
referieren unb einige 53ergleid)e gießen.

S)ie ^fpdjologie î)at 25anblungen burchgemacht, es befteht ein grofeer
Unterfdjieb groifefeen geftern unb heute. 2Ber einen ©runbrife biefer SBiffen*
fefeaft, g. 53. oon 5Bunbt, lieft unb nachher bie Üraumbeutung Srettbs gur
J)anb nimmt, bem falten bie Unterfcfeiebe offne roeiteres auf. 5>ie moberne
'•Pfpchologie geht ber Seele auf ben ©runb unb fud)t burd) eingeljertbe
53efpred)ungen bas SÜeffte bes ÜJtenfdjen gu erforfdjen. 5lls 23ahnbred)er ift

S i g m u n b 3 r e u b

ber Dteroenargt unb 1J3rofeffor in 5t3ien, gu betrachten. ©r oerliefe bie
Hnjpnofe unb fud)te aus ber Unterhaltung mit bem road)en Patienten
beffen innere Cebensgefcfeicfete gu ergriinben. 5tus jeber 5Ieufeerung,
jebem unabficfetlicfeen ©efdjefeen fudjt er Scfelüffe auf bas unberaufe t e

Seelenleben gu giefeen. 3ebe 5)anbberoegung, jebes Sicf)=53erfpried)en
ober 53ergeffen, atfo jebe Sefelfeanblung oerrät ifem bas itnbcroufete. ©ine
befonbere Quelle bieten ifem bie Sräume. ©r ahnte, bafe fid), in ifenen bas
Unberoufete oerbidjtet. 3mmer mefer erforfefete er bas Traumleben, ins*

*) Seiltoeifc ttacl): Dîacljmaiitoljn, Oie HfluPtftromungen her f3ft)cf)otherapie her
©egenmart. Berlag tRafcfjer & Sie., Bürict).

t
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als Gehilfin in ein Berg-Kinderheim, Anfragen an Hrn. Borsteher Salzmann,
Waisenhaus Seizach (Solothurn).

65. Heimleiterin, Erfahrene, gebildete Fran, ausgebildet in Buchhaltung,
vertraut mit Nahrungsmittel- und Diätbranchc, deutsch, französisch und englisch
sprechend, sucht Stellung. Zeugnisse und nähere Auskunft bei M, Hasler, Münsterplatz

Z, Bern,
66. Li n gère, Näherin, Tochter mit Fachschulausbildung, Arbeitslehrerinnen-

examen, Absolventin der Haushaltungsschule in Chur, sucht Stelle für Nähen, Kleidcr-
machen etc. in Heim oder Anstalt, Anfragen an Frl. Klara Rcinachcr, Mellingen
(Aargau),

67. K i n d e r f r ä u I c i n, Kindergärtnerin, 24-jnhrig, deutsch und französisch
sprechend, im Umgang mit Kindern praktisch und theoretisch gut ausgewiesen, sucht
Stelle als Kinderfränlein in Kinderheim, Zeugnisse und Referenzen stehen gern zu
Diensten, Offerten an Frl. G, Sulger, Erlenbach (Zürich),

68. Köchin, Wo findet gute Diätköchin Arbeit in Krankenhaus oder Anstalt
auf Februar oder April? Frl. E, Fischer, postlagernd, Beatcnbcrg,

69. Lehrer oder Erzieher, Ehemaliger Anstaltsvorstehcr sucht passenoe
Beschäftigung als Lehrer oder Erzieher zu normalen, oder schwachsinnigen, oder
taubstummen Kindern, Offerten vermittelt Hr, Borsteher Gfeller in Unterentfelden (Aarg,),

Gesucht: Gehilfin für Waschen und Bügeln in die Kant, Arbeitserziehungs-
anstalt Uitikon am Albis. Besoldung, Ferien, Pension nach Reglement,

Wir ersuchen alle Borsteher und Leiterinnen von Heimen) bei Bedarf unsere
Stellensuchenden zu berücksichtigen. Wir helfen durch diese Vermittlung dann vielen
zu Arbeit und Brot!

HlreiMcktter sus à moäernen plyckiowgie.
E, G o ß a u e r.

Bortrag, gehalten am 16, Mai 1933 (Tagung des Sverha),
Wenn ich es wage, Ihnen einige Streiflichter aus der modernen

Psychologie zu geben, so bin ich mir der Mängel in meiner Arbeit
wohlbewußt und bitte im voraus um gütige Nachsicht.

Ich möchte Ihnen heute von den drei großen Forschern der
Tiefenpsychologie:

Freud — Adler — IungH
referieren und einige Bergleiche ziehen.

Die Psychologie hat Wandlungen durchgemacht, es besteht ein großer
Unterschied zwischen gestern und heute. Wer einen Grundriß dieser Wissenschaft,

z, B. von Wundt, liest und nachher die Traumdeutung Freuds zur
Hand nimmt, dem fallen die Unterschiede ohne weiteres auf. Die moderne
Psychologie geht der Seele auf den Grund und sucht durch eingehende
Besprechungen das Tiefste des Menschen zu erforschen. Als Bahnbrecher ist

Sigmund Freud,
der Nervenarzt und Professor in Wien, zu betrachten. Er verließ die
Hypnose und suchte aus der Unterhaltung mit dem wachen Patienten
dessen innere Lebensgeschichte zu ergründen. Aus jeder Aeußerung,
jedem unabsichtlichen Geschehen sucht er Schlüsse auf das unbewußte
Seelenleben zu ziehen. Jede Handbewegung, jedes Sich-Verspyechen
oder Vergessen, also jede Fehlhandlung verrät ihm das Unbewußte. Eine
besondere Quelle bieten ihm die Träume. Er ahnte, daß sich in ihnen das
Unbewußte verdichtet. Immer mehr erforschte er das Traumleben, ins-

*) Teilweise nach: Nachmansohn, Die Hauptströmungen der Psychotherapie der
Gegenwart. Verlag Rascher K Cie., Zürich.
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befonbere fein eigenes. Ser Schlaf î>at mit ber hppnofe eine geroiffe Hieben
einftimmung, beibe 3uftänbc geigen ein herabgefehies 23crouf;tfein, oft roirb
es gang ausgefdjaltet. Sann festen bic 223iberftänbe, bas Unberoufjte kann
fid), beffer regen. 9îad) ber (Ergähtung bes Sraumes fott man fid) oöllig
entspannen nnb nachher bic eingelnen Seite fid) beuttid) uorftellen. 3u
jebem Sraumftück roirb gefagt, roas einem gerabe einfällt, ohne jegliche
Kritik über bas (Eingefallene ; man £>at alfo bas 2tMd):tige nnb Unroid)tige
gu metben. Sas roirb jebem anfänglich fdjroer; aber aus ben (Einfällen
beutet Freub ben Sraum.

Surd) biefc 3erglieberung ober 2lnalpfe ift Freub auf oiele Probleme
geflogen, bie roir früher nicht ahnten, ©eine Forfdjungen führten ihn gu
einer neuen 2Biffcnfchaft, bie anfänglich auf grofjen 2Biberftanb ftieft. (Er
oerbidjtete fie gur "ißfgchoanalgfe, bie in ber 23ef)anblung kranker
ÜHenfdjen neue 223ege roeift.

Sie ©runblage ber if3fpch,oanalpfe ficht Freub in ber Sri eb lehre1.
Folgettbe funkte beleuchten biefe Sheorie:

1. Einher hoben normalerroeife ein ooll entroidreltes
©efd)led)tsleben. S3enn roir bebenken, bah bie ©ejualorgane ber
Fortpflangung bienen, fo fteigen tyex 3roeifcl in uns auf. 233er non uns
Einher beobachtet, kann kaum behaupten, baff fie ausgesprochene fejuelle
^Regungen haben, Freub hat nur (Erroachfene unterfucht unb ift burd) 9tiick=
fdjlüffc gu Siefen Einnahme gelangt; er hat bie Kinberfejualität konfluiert.
333enn roir aud) bei normalen unb anbern Kinbern geroiffe 33orftufen bes

.5 ©efd)led)tslebens annehmen müffen, fo beroeifen biefe Beobachtungen keines»

roegs bas 25orf)anbenfein „oollentroicketter" ©ejualität.
2. Sie ©enit alitât ift für bie ©ejualität keine not»

roenbige (Eigenfdjaft, roenn fie aud) in ber ißubertätsgeit
(fReife) in ben 23orbergrunb rückt.

3. Sie ©ejualität ift kein einheitlicher S r i e b er feht
fid) aus Komponenten gufammen. Siefer ©ah roirb oon betreu

abgelehnt, roeldje bie ©ejualität als etroas (Einheitliches betrachten. 333ol)l
können ©efid)t= unb ©ehörroahrnehmungen gu SReigpforten roerben, nid)t
aber gu Srieben. ©ie führen auf 235ahrnehmungen unb 33orftellungen hin.
3u fotdjen SReigpforten können g. 23. roerben, bas SRaufd)en eines Kleibes
ober ber ©eruch eines Parfüms.

4. Sie partial» ober Seiltriebe machen in ber 23or
pu'bertätsgeit eine ©ntroicklung burd)., bie bah in führt,
bahfieinberfReifegeitunterben23orrangber@efd):lecht
l i d) k e i t kommen, (primat ber ©enitalität.)

Sic ^artialtriebe finb nicht an bie ©rreguttg ber ©efd)!ed)tlid)keit
gebunben; fie finb unabhängig oon ben fejuellen Organen unb bereit
Funktionen.

Siefe Sriebe nimmt Freub als Komponenten (Seile) ber eigentlichen
©ejualität; fie gehen auf einen £uftgeroinn aus unb finben ihr Objekt am
eigenen Körper, an 3Runb, haut, 2lnus (2lfter). 2lus biefen Srieben ent=
roickelt fid), ber eigentliche ©ejuattrieb, ber im Sienft ber Fortpflangung
fteht. Freub erklärt jebes äujjere unb innere Organ als erogene (erregbare)
3one, bic fejual reigbar ift. Saburch roirb bic 3aJ)l ber Seiltriebe enorm
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besondere sein eigenes. Der Schlaf hat mit der Hypnose eine gewisse
Uebereinstimmung, beide Zustände zeigen ein herabgesetztes Bewußtsein, oft wird
es ganz ausgeschaltet. Dann fehlen die Widerstände, das Unbewußte kann
sich besser regen. Nach der Erzählung des Traumes soll man sich völlig
entspannen und nachher die einzelnen Teile sich deutlich vorstellen. Zu
jedem Traumstück wird gesagt, was einem gerade einfällt, ohne jegliche
Kritik über das Eingefallene; man hat also das Wichtige und Unwichtige
zu melden. Das wird jedem anfänglich schwer; aber aus den Einfällen
deutet Freud den Traum.

Durch diese Zergliederung oder Analyse ist Freud aus viele Probleme
gestoßen, die wir früher nicht ahnten. Seine Forschungen führten ihn zu
einer neuen Wissenschaft, die anfänglich aus großen Widerstand stieß. Er
verdichtete sie zur Psychoanalyse, die in der Behandlung kranker
Menschen neue Wege weist.

Die Grundlage der Psychoanalyse sieht Freud in der Trieb lehre.
Folgende Punkte beleuchten diese Theorie:

1. Kinder haben normalerweise ein voll entwickeltes
Geschlechtsleben. Wenn wir bedenken, daß die Sexualorgane der
Fortpflanzung dienen, so steigen hier Zweifel in uns auf. Wer von uns
Kinder beobachtet, kann kaum behaupten, daß sie ausgesprochene sexuelle
Regungen haben. Freud hat nur Erwachsene untersucht und ist durch
Rückschlüsse zu dieser Annahme gelangt; er hat die Kindersexualität konstruiert.
Wenn wir auch bei normalen und andern Kindern gewisse Vorstufen des

.1 Geschlechtslebens annehmen müssen, so beweisen diese Beobachtungen keines¬

wegs das Vorhandensein „vollentwickelter" Sexualität.
2. Die Genitalität ist für die Sexualität keine

notwendige Eigenschaft, wenn sie auch in der Pubertätszeit
(Reise) in den Borderg rund rückt.

3. Die Sexualität ist kein einheitlicher Trieb, er setzt
sich aus Komponenten zusammen. Dieser Satz wird von denen
abgelehnt, welche die Sexualität als etwas Einheitliches betrachten. Wohl
können Gesicht- und Gehörwahrnehmungen zu Reizpforten werden, nicht
aber zu Trieben. Sie führen auf Wahrnehmungen und Vorstellungen hin.
Zu solchen Reizpforten können z. B. werden, das Rauschen eines Kleides
oder der Geruch eines Parfüms.

4. Die Partial- oder Teiltriebe machen in der Vor-
pu'bertätszeit eine Entwicklung durch, die dahin führt,
daßsieinderReifezeitunterdenBorrangder Geschlechtlich

ke it kommen. (Primat der Genitalität.)
Die Partialtriebe sind nicht an die Erregung der Geschlechtlichkeit

gebunden; sie sind unabhängig von den sexuellen Organen und deren
Funktionen.

Diese Triebe nimmt Freud als Komponenten (Teile) der eigentlichen
Sexualität; sie gehen auf einen Lustgewinn aus und finden ihr Objekt am
eigenen Körper, an Mund, Haut, Anus (After). Aus diesen Trieben
entwickelt sich der eigentliche Sexualtrieb, der im Dienst der Fortpflanzung
steht. Freud erklärt jedes äußere und innere Organ als erogene (erregbare)
Zone, die sexual reizbar ist. Dadurch wird die Zahl der Teiltriebe enorm
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unb füt)rt gur ^ c r o c r f i o n (Serbretjung), alfo gu einem Srieb, ber
nid)t ber 3mrtpflangung bient. S5eil beim Sîinb nur biefe Seiltricbc gur
Susmirkung kommen, fiitbet er bie ^eroerfionen für bas 9îormaie. ÎBenn
fie befteijen bleiben, roirken fie fict) beim ©rmad)fenen als ©ntroicklungs=
tjemmung aus unb geigen fid) als Sa bis m us (gefd)led)tlid)e (Erregung
buret) graufante Staublungen), ober Stafod)ismus (gefd)led)tlid)e Ser=
irrung, bas luftooUc (Erleiben uon Sdjmcrgen, bie ein anderer bem Se=

treffenben gufügt), ober 5etifdjismus (Erregung bes ©efd)led)ts=
triebes burd) befiimmtc ^leibungsftücke etc. ber geliebten (ßerfon), ober

Stomofejualität (gleict)gefd)led)tlict)c ßiebc).
5. Sie infantile (kinblidje) Sexualität ra i r b immer

angeregt brtrd) bie beiben (Eltern, gu benen fid) ftets ein
fejuellcs Sert)ältnis bilbet, bas im S e b i pu s S\! o m p l e r feinen Sus=
brück finbet. Siefer bebeutet in feiner urfprünglidjen 3orm, baff ber 3—4=
jätjrige 'Sub bie Stutter fejuetl liebt unb ben Sater als Sioalen t)afjt unb
beseitigen mill. Sie Etajfregungen roerben aber aus Sngft unb gugleicl)
aus Snf)änglid)keit gum Sater unterbrückt unb können fid) nacl)l)cr, menu
ber öebipuskomplej nidj.t überraunben roirb, in neurotifdjen (neroen=
kranken) ©rfci)cinungen äußern.

Ser Same ftammt oon ber griecf)tfd)en S c b i p u s f a g e, in roetd)cr
ergätjlt mirb, baff ber Sot)n bes tf)ebanifd)en Königs Saios unb ber 3okafte
als Säugling oon feinen (Eltern ausgefegt mürbe. 3n Unkenntnis feiner
Herkunft raud)s er bei einem andern Stümig auf. (Es mürbe it)nt gemeis=
fagt, er merbe feinen Sater töten unb feine Stutter heiraten. Um btefem
Sdjickfal gu entgegen, gog er nad) Sieben. Unterroegs tötete er feinen
Sater, ben er nid)t kannte unb mürbe in Sieben ber ©atte ber trcönigim
SSitroe, alfo feiner eigenen Stutter. Sad). Sufbeckung biefes ©el>eimniffes
naf)m fid). 3okafte bas Ceben, Sebipus aber blendete fid)., irrte in Seg!ei=
tung feiner Sodjter Sntigone umtjer unb fand enblid). im Stain ber
©umenibeti Sutje.

Sophokles ocrfafjte aus biefer Sage feilt Srauerfpiel „Sebipus", in
bem er einen Stampf fd)itbert, ben ein gereifter Stann mit fict) felbft gu
führen i)at, als fein Sortpflangungstricb erroadjt unb biefer fiel) auf bie

eigene Stutter richtet. Sud), ber Srieb der Stutter gum Sot)n finbet in
biefer Sragöbie eine Sarftetlung. ©s ift alfo ber St'ampf um die Slut=
fdjanbe. ©s Reifet da:

„Senn oiele Stenfdjen fatten aud) in Sräumen
fdjon ficî). gugefeltt ber Stutter;
bod), mer altes dies für nichtig achtet,
trägt bie £aft des £ebens teidjt."

Sotdjc Sräume können als Sünde empfunden merben; der Sroft
liegt barin, baf) es „nur ein Sraum mar".

3m roadjen 3uftanbe leugnet man bie SMrklid)keit bes Srauntes, meit
das Sdjulbberaufjtfein des Sebipus mit bem rationalen (oernunftmäffigen)
Senken rtid).t gu erfaffen ift.

Site Sölker xtnb alle Setigionen oerurteiten die Slutfcfjanbe aufs
fd)ärffte, ja, als Sobfünbe unb beftrafen fie mit den ftrcngften Strafen.
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und führt zur Perversion (Verdrehung), also zu einem Trieb, der
nicht der Fortpflanzung dient. Weil beim Kind nur diese Teiltricbe zur
Auswirkung kommen, findet er die Perversionen für das Normale. Wenn
sie bestehen bleiben, wirken sie sich beim Erwachsenen als Entwicklungshemmung

aus und zeigen sich als Sadismus (geschlechtliche Erregung
durch grausame Handlungen), oder Masochismus (geschlechtliche Ber-
irrung, das lustvolle Erleiden von Schmerzen, die ein anderer dem
Betreffenden zufügt), oder Fetischismus (Erregung des Geschlechtstriebes

durch bestimmte Kleidungsstücke etc, der geliebten Person), oder

Homosexualität (gleichgeschlechtliche Liebe),
5. Die infantile (kindliche) Sexualität wird immer

angeregt durch die beiden Eltern, zu denen sich stets ein
sexuelles Verhältnis bildet, das im O e d i p u s - K o m p l e x seinen
Ausdruck findet. Dieser bedeutet in seiner ursprünglichen Form, daß der 3-4-
jährige Bub die Mutter sexuell liebt und den Bater als Rivalen haßt und
beseitigen will. Die Haßregungen werden aber aus Angst und zugleich
aus Anhänglichkeit zum Vater unterdrückt und können sich nachher, wenn
der Oedipuskomplex nicht überwunden wird, in neurotischen
(nervenkranken) Erscheinungen äußern.

Der Name stammt von der griechischen Oedipussage, in welcher
erzählt wird, daß der Sohn des thebanischen Königs Laios und der Iokaste
als Säugling von seinen Eltern ausgesetzt wurde. In Unkenntnis seiner
Herkunft wuchs er bei einem andern König auf. Es wurde ihm geweissagt,

er werde seinen Bater töten und seine Mutter heiraten. Um diesem
Schicksal zu entgehen, zog er nach Theben, Unterwegs tötete er seinen
Bater, den er nicht kannte und wurde in Theben der Gatte der Königin-
Witwe, also seiner eigenen Mutler. Nach Aufdeckung dieses Geheimnisses
nahm sich Iokaste das Leben, Oedipus aber blendete sich, irrte in Begleitung

seiner Tochter Antigone umher und sand endlich im Hain der
Eumeniden Ruhe.

Sophokles verfaßte aus dieser Sage sein Trauerspiel „Oedipus", in
dem er einen Kampf schildert, den ein gereifter Mann mit sich selbst zu
führen hat, als sein Fortpflanzungstrieb erwacht und dieser sich auf die

eigene Mutter richtet. Auch der Trieb der Mutter zum Sohn findet in
dieser Tragödie eine Darstellung, Es ist also der Kampf um die
Blutschande. Es heißt da:

„Denn viele Menschen sahen auch in Träumen
schon sich, zugesellt der Mutter-
doch wer alles dies für nichtig achtet,
trägt die Last des Lebens leicht."

Solche Träume können als Sünde empfunden werden; der Trost
liegt darin, daß es „nur ein Traum war".

Im wachen Zustande leugnet man die Wirklichkeit des Traumes, weil
das Schuldbewußtsein des Oedipus mit dem rationalen (vernunftmäßigen)
Denken nicht zu erfassen ist.

Alle Völker und alle Religionen verurteilen die Blutschande auss
schärfste, ja, als Todsünde und bestrafen sie mit den strengsten Strafen.



©rettb roeift barnuf ßin, baß bic urfprüitglicße 'Jlngft uor ben Urahnen
unb benr roirhlictjen ©ater bei ber ©ntfteßung biefer fog. 3ngeftfcßeu
(Scßeu nor ber ©littfcßaitbe) itacßtoirke. 3Ran finbet fie aud) bei to üben
unb primitioen Völkern. ©as liegt in ben testen ©rünbeit ber ^erförtlicß*
keil. 33ollfimtige SUÎenfdjen treffen energifct»c ^brocßrmaßnaßmen, roenn
groifcßen ©Item unb Kinbern gu ftarke ©inbungcn entfiele r. Scßam unb
©kel ftellen fid) naturgemäß ein.

*333ir finb in begug auf ben Oebipuskontplex nirfjt gang gleicher S01et=

nung. ©3aßr ift, baff ein 33iiblein feine ÜRutter görtlicß liebkoft unb aud)
einmal fagt: „©3enn id) groß bin, ßeirate id) ÎDÎutti !" "Slber mir fträubcn
uns, ßier roirklicße Sexualität anguneßmen, bio - £ i e b e gu 33ater unb
fülutter ift eine. Dtaturmacßt, bis meßt rooßl analgfiert roerben kann. ©Sir
erfaßten aucß, raie kleine Einher bie Srage ftellen: ,,©3oßer kommen bie
Kinblein?" Sie erkennen bie llnterfcßiebc ber beiben ©efcßlecßter, roenn
fie mit ©efcßroiftern attfroacßfcit; aber bas fcßeint etraas fJtaturgemäßes p
feilt ttnb muß nicßt notroenbigerraeife mit beut ©riebleben gufammenßäng>en.
©rettb poftuliert bie ©oppelgefcßtecßtlicßkeit, b. ß. jeber 5Dfenfcß kommt
bifejttell (groeigefcßlecßtig) pr ©3elt, 3m £auf ber ittbioibuelten ©ntroick=
luitg bilbct ficß, bie ßomofejuelle Komponente prlick. ©efcßießt bas nicßt,
fo roirb ber ©etreffenbe ßomoferuell, parallel bamit erraeitert er ben

Oebipuskontplex baßin, baß ficß, bas Kinb aucß in ben ©ater oerliebt, in=
bent es ficß mit ber SOfutter ibentifigiert (gleicßftellt) unb auf biefe eifcr=
fiicßtig roirb.

©ncß biefe ©rage ift nocß nicßt abgeklärt. ©atfacße ift, baß bie ur-
fpriinglicß bifejuelle Anlage oor ber ©eburt bas ©efcßlecßt entwickelt ßat.
3n bepg auf bie Irromofejualität barf aucß barauf ßingeroiefen roerben,
baß biefe oiclfacß keine Einlage ift, fonbern burcß ©erfiißntng ficß entraickelt.

^
©5ir biirfen allcrbings nicßt .oergeffett, baß eine egoiftifcße ©lutter ißr

©iißlen unb ©enken ben eigenen Kinbern aufgroingen kann unb babttrd)
einen bebeutenben ©influß gewinnt. Sie kann fogar bie <f3erfönlid)keits=
entfaltung ßemmen unb g, ©. bem Soßn eine gang beftimmte ©icßütng in
ber £iebe geben unb baburcß ßemmenb roirken. ©er Soßn macßt in einem
folcßen Sali bie Spmpatßien unb ©ntipatßien feiner ÎOÎutter gu ben eigenen,
©iefe Hemmungen fallen nur bann, roenn er ein ©iäbcßen finbet, bas
aucß, ber SDIutter gefällt, ©er ©3ille ber ©iutter lebt im Soßn roeiter. Oft
tritt bas ©egenteil eilt, ber Soßn ftellt ficß in ftarke Oppofition gitr ©Ttutter ;

aber biefer 3uftanb bauert feiten lange. ÜJteift gibt ber Soßn naeß uitb
erkennt oft unter ©eue, raie bie ©Jtuttcr in ben entfeßeibenben ©ragen
reeßt ßat.

Zabers ift ber ©influß auf bie ©oeßter. ©ine unglückließ lebenbe
©îutter kamt in biefer eine ©lämterfeinbfcßaft aushüben, bie im fpätern
Ceben oerßängnisooll roerben kann. Oft feßeiterte eine ©ße an biefer ©in=
ftellung, roeil bie ©oeßter ben ©reier ableßnte. — ©er ©influß ber ©ater
geigt fid) meßr in feelifeßer ©ießtung.

6. © i e Sexualität kann o o n i ß r e n u r f p r ü n g 1 i cß e n Ob«
j e k t e n abgelenkt unb f o g i a l e n, e t ß i f cß e n unb kulturell
lcn Bielen gugefiißrt roerben.

Freud iveist darauf hin, daß die ursprüngliche Angst vor den Urahnen
und den: wirklichen Vater bei der Entstehung dieser sog. In zest scheu
(Scheu vor der Blutschande) nachwirke. Man findet sie auch bei wilden
und primitiven Völkern. Das liegt in den letzten Gründen der Persönlichkeit,

Bollsinnige Menschen treffen energische Abwehrmaßnahmen, wenn
zwischen Eltern und Kindern zu starke Bindungen entstehen. Scham und
Ekel stellen sich naturgemäß ein.

Wir sind in bezug auf den Oedipuskomplex nicht ganz gleicher
Meinung, Wahr ist, daß ein Büblein seine Mutter zärtlich liebkost und auch
einmal sagt! „Wenn ich groß bin, heirate ich Mutti!" Aber wir sträuben
uns, hier wirkliche Sexualität anzunehmen, die L i e b e zu Bater und
Mutter ist eine Naturmacht, die nicht wohl analysiert werden kann. Wir
erfahren auch, wie kleine Kinder die Frage stellen! „Woher kommen die
Kindlein?" Sie erkennen die Unterschiede der beiden Geschlechter, wenn
sie mit Geschwistern aufwachsen- aber das scheint etwas Naturgemäßes zu
sein und muß nicht notwendigerweise mit dein Triebleben zusammenhängen,
Freud postuliert die Doppelgeschlechtlichkeit, d, h, jeder Mensch kommt
bisexuell (zweigeschlechtig) zur Welt, Im Lauf der individuellen Entwicklung

bildet sich die homosexuelle Komponente zurück. Geschieht das nicht,
so wird der Betreffende homosexuell. Parallel damit erweitert er den

Oedipuskomplex dahin, daß sich das Kind auch in den Bater verliebt,
indem es sich mit der Mutter identifiziert (gleichstellt) und auf diese
eifersüchtig wird.

Auch diese Frage ist noch nicht abgeklärt, Tatsache ist, daß die
ursprünglich bisexuelle Anlage vor der Geburt das Geschlecht entwickelt hat.
In bezug auf die Homosexualität darf auch darauf hingewiesen werden,
daß diese vielfach keine Anlage ist, sondern durch Verführung sich entwickelt.

Wir dürfen allerdings nicht.vergessen, daß eine egoistische Mutter ihr
Fühlen und Denken den eigenen Kindern aufzwingen kann und dadurch
einen bedeutenden Einfluß gewinnt, Sie kann sogar die Persönlichkeils-
entsaltung hemmen und z, B, dem Sohn eine ganz bestimmte Richtung in
der Liebe geben und dadurch hemmend wirken. Der Sohn macht in einem
solchen Fall die Sympathien und Antipathien seiner Mutter zu den eigenen.
Diese Hemmungen fallen nur dann, wenn er ein Mädchen findet, das
auch der Mutter gefällt. Der Wille der Mutter lebt im Sohn weiter. Oft
tritt das Gegenteil ein, der Sohn stellt sich in starke Opposition zur Mutter,-
aber dieser Zustand dauert selten lange, Meist gibt der Sohn nach und
erkennt oft unter Reue, wie die Mutter in den entscheidenden Fragen
recht hat.

Anders ist der Einfluß auf die Tochter. Eine unglücklich lebende
Mutter kann in dieser eine Männerfeindschaft ausbilden, die im spätern
Leben verhängnisvoll werden kann. Oft scheiterte eine Ehe an dieser
Einstellung, weil die Tochter den Freier ablehnte, Der Einfluß der Väter
zeigt sich mehr in seelischer Richtung,

6, Die Sexualität kann von ihren ursprünglichen
Objekten abgelenkt und sozialen, ethischen und kulturellen

Zielen zugeführt werden.
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©iefc Ablenkung im inbioibuellert £eben nennt Freub Sitbli
m i e r u n g. "Stile Kultur fei buret) ©infehränkung ber Sejualität ent=

ftonben; biefe führt gur Forberung ber Selbftbcherrfdpng ber ©riebe im
3ntereffe bes ©eiftes. B3enn biefe Gräfte „enthemmt" finb, führen fie gur
£)inroenbung auf kulturelle 3iele im roeiteften Sinn, raobei ben fOpiaten
ber Vorrang gegeben roirb.

Dîad) biefer Sublimicrung entfielt jebe menfcfjlidje £eiftung aus ber
Slbfpaltung unb Umroanblung fejueller Gräfte. Sie ruht and) meßt in ber
fog. Eatenggeit (Üluhegeit), bie oom 6. bis 12. 3al)r bauert. ©a roirb fie

pr Aufnahme oon B3iffcn unb können oerroenbet. ©er ^ßartialtricb bes

©rgreifens foil fid) ba ausleben. Stile ioiffenfd)aftticf)en unb kiinftlerifdjen
Ceiftungen gehören pr Sublimicrung. 3e meßr ber ©Jtenfd) fublimiert, befto
meljr leiftet er geiftig, fogial, kiinftlerifct) unb religiös. Sltfo je größer bie

Stbfpaltung, befto mächtiger bie kulturelle Sciftung. Freub überfielt bie

Einlagen unb Fähigkeiten. Sterben folcf)e gehemmt, fo entftchen Stau=
ungen unb Fteurofen.

Unfer Körper befiel in fich abgefchloffene Organe, bie unter fid) in
einem 3ufammenhcmg ftehen, fid) gegenfeitig ftiitjen unb förbern. B3enn
jebes Organ p feinem 9ted)t kommt, ftehen alte in Harmonie unb mir be=

fißen bie oolle ©efunbheit. ©as gilt auch oom feelifd)en Organismus, ber
fid)- aus ©rieb unb Stnlage gufammenfeßt. ©ie £unge kann bie Funktion
bes fr)ergens nicht übernehmen, ebenjoroenig ber Sejualtrieb bie künft--
lerifd)en Fähigkeiten. ©ie Störung bes einen muh bie Störung bes anbern
bebingen. 9tad) ber Sublimierungstheoric aber mühte bie Störung bes
einen bie Forberung bes anbern nach fid) gießen. ©in Beifpiet gur 3llu=
ftration. ©oethe mar ©ießter unb ÜJtaler. ©r märe ficherlich kein größerer
3DtaIer geroorben, menn er nicht gebießtet unb bie baburd) gefparten ©ner=
gien ins ÎDIalen fublimiert hätte, ©r mußte bas eine tun unb konnte bas
anbere nicht taffen. S)ätte er eines gugunften bes anbern gerooltt, mären
beibe gu kurg gekommen, ©as beraeifen auch bie Sütenfchen, roelcße ihren
Beruf oerfehlt haben, bie Sublimierung kann's meßt gutmachen; berat ber
erroäßlte Beruf entfprießt nicht ben Slnlagen unb Fähigkeiten, ©ie Sejual=
energie läßt fid), kaum anbern 3ielen guführen.

B3oßl kann burd) einfeitige, übermäßige Betätigung ber Sejuatenergie
eine ^erfönlicßkeit oerflacßen unb oerarmen, bie übrigen Fähigkeiten
bleiben bann unentroickelt. ©arum ift bie Befcßränkung bes Sejuallebens
für bie ©ntfaltung ber ^erfönlicßkeit roießtig; unfer Beruf ftellt uns ßie=

burch oor große Aufgaben an ben 3ugenblid)en.
Freub hol aud) ben Begriff £ i b i b o (£uft, ©rieb, Begierbe) ein=

geführt, ©agu roirb auch öer Selbfterhaltungstrieb gerechnet. îllte £ibibo=
triebe finb £ebenstriebe, benen eine anbere ©riebart entgegengeießt ift, bie
Sobestriebe, gu benen Freub ben Sabismus u. a. gählt. B3enn alle £ebens=
triebe als Sejualtriebe angefproeßen roerben, fo roirb baburd) bas Seelen*
leben oergeroaltigt. £iebe ift nicht nur Sexualtrieb ; benn Sejualität kann
auftreten groifeßen fKenfcßen, bie fich nicht lieben unb umgekehrt gibt es
ftarke £iebe ohne Sejualität. Bei einem normalen ÜÜtenfchen follte bie

feelifdje unb fejuelle £iebe in Harmonie ftehen unb fid) gegenfeitig förbern,
aber troßbem finb fie nicht ibentifd). ©ie £iebe richtet fich auf feelifcße
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Diese Ablenkung im individuellen Leben nennt Freud
Sublimierung Alle Kultur sei durch Einschränkung der Sexualität
entstanden? diese führt zur Forderung der Selbstbeherrschung der Triebe im
Interesse des Geistes, Wenn diese Kräfte „enthemmt" sind, führen sie zur
Hinwendung auf kulturelle Ziele im weitesten Sinn, wobei den sozialen
der Borrang gegeben wird.

Nach dieser Sublimierung entsteht jede menschliche Leistung aus der
Abspaltung und Umwandlung sexueller Kräfte, Sie ruht auch nicht in der
sog, Latenzzeit (Ruhezeit), die vom 6, bis 12, Jahr dauert. Da wird sie

zur Ausnahme von Wissen und Können verwendet. Der Partialtrieb des

Ergreifens soll sich da ausleben. Alle wissenschaftlichen und künstlerischen
Leistungen gehören zur Sublimierung. Je mehr der Mensch sublimiert, desto
mehr leistet er geistig, sozial, künstlerisch und religiös. Also je größer die

Abspaltung, desto mächtiger die kulturelle Leistung. Freud übersieht die

Anlagen und Fähigkeiten, Werden solche gehemmt, so entstehen
Stauungen und Neurosen,

Unser Körper besitzt in sich abgeschlossene Organe, die unter sich in
einem Zusammenhang stehen, sich gegenseitig stützen und fördern. Wenn
jedes Organ zu seinem Recht kommt, stehen alle in Harmonie und wir
besitzen die volle Gesundheit. Das gilt auch vom seelischen Organismus, der
sich aus Trieb und Anlage zusammensetzt. Die Lunge kann die Funktion
des Herzens nicht übernehmen, ebensowenig der Sexualtrieb die
künstlerischen Fähigkeiten, Die Störung des einen muß die Störung des andern
bedingen. Nach der Sublimierungstheorie aber müßte die Störung des
einen die Förderung des andern nach sich ziehen. Ein Beispiel zur
Illustration. Goethe war Dichter und Maler, Er wäre sicherlich kein größerer
Maler geworden, wenn er nicht gedichtet und die dadurch gesparten Energien

ins Malen sublimiert hätte. Er mußte das eine tun und konnte das
andere nicht lassen. Hätte er eines zugunsten des andern gewollt, wären
beide zu kurz gekommen. Das beweisen auch die Menschen, welche ihren
Beruf verfehlt haben, die Sublimierung kann's nicht gutmachen? denn der
erwählte Beruf entspricht nicht den Anlagen und Fähigkeiten. Die Sexualenergie

läßt sich kaum andern Zielen zuführen.
Wohl kann durch einseitige, übermäßige Betätigung der Sexualenergie

eine Persönlichkeit verflachen und verarmen, die übrigen Fähigkeiten
bleiben dann unentwickelt. Darum ist die Beschränkung des Sexuallebens
für die Entfaltung der Persönlichkeit wichtig? unser Beruf stellt uns hie-
durch vor große Aufgaben an den Jugendlichen.

Freud hat auch, den Begriff Libido (Lust, Trieb, Begierde)
eingeführt, Dazu wird auch der Selbsterhaltungstrieb gerechnet. Alle Libido-
triebe sind Lebenstriebe, denen eine andere Trieöart entgegengesetzt ist, die

Todestriebe, zu denen Freud den Sadismus u, a, zählt. Wenn alle Lebenstriebe

als Sexualtriebe angesprochen werden, so wird dadurch das Seelenleben

vergewaltigt. Liebe ist nicht nur Sexualtrieb? denn Sexualität kann
austreten zwischen Menschen, die sich nicht lieben und umgekehrt gibt es
starke Liebe ohne Sexualität, Bei einem normalen Menschen sollte die
seelische und sexuelle Liebe in Harmonie stehen und sich gegenseitig fördern,
aber trotzdem sind sie nicht identisch. Die Liebe richtet sich auf seelische
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AÖerte, bie @cfct)lecE)ttict)heit auf körperliche 33orgärtge.
AMr Rlenfd)en haben neben ber Sejualität nod) anbere 3nhaltc unb

müffcn in ber (Erziehung auch barauf Riickfid)t nehmen, fechte ©rgieher
beeinfluffen bic S^inber auf mannigfache 2ßeife unb förbern oor allem aus
bie «Eharakterbilbung, bie 33erufs= unb ©heroahl.

ASenn mir auch nicht in allen Seilen bie Anflehten unb Sheorien
Sreubs git ben unfern machen, fo miiffen mir bankbar anerkennen, baff er

3 mit unerhörtem Atut unb großer Offenheit feine Unterfudjungen führte.
(Er ift in bic Siefe ber Seele gegangen unb fucf)tc bas Aerbrängte p töfen.
er erkennt burch feine Analgfe bie geheimften, unberoufjten Regungen am
©runb ber Seele unb groingt gur innern unb äußern <£hrltcf)keit unb
Selbftkritik. ©urd) bie (Erforfdjung ber Siefenpfrjchotogie hat er ber
SDtcnfchheit einen großen ©ienft geleistet. (Sortfetjung folgt.)

Prychoanalytifchc fjilfe bei Crziehungs-
Schwierigkeiten.

93on 5) n n s 3 it l tige r.
Vortrag, getjalteri am 16. ÜJtai 1933 (Sagung bes 6oert)a).

3n 3f)rer ©igenfdjaft als ©rgieher hoben Sie roährenb 3hrer gefamten
oraktifchen Sätigkeit unb bei 3hren theoretifdjen Ueberlegungen roohl be=

ftänbig mehr ober raeniger beroufjt nach bem einen ©ing geforfd)t: nad)
einem ©rgieh'ungsmittel, bas in alten .SFäll en mirk t.

(Es ift mir nicht anbers als 3hnen ergangen. 3d) muh jebod) geftehen,
bah i<h kein eingiges berartiges Regept roährenb meiner 22=jährigen ^raris
habe auffpüren können. Unb roenn Sie etroa erroartet hoben follten, id)
roerbc nun kommen unb behaupten, bie auf bie ^ ä b a g o g i k nt o b i
figierte unb ihr angepaßte ^fpdjoanatpfe bebeute „bas" ©r=
giehungsregept fd)led)thio, fo roerben Sie enttäufd)t fein. Aud) bie an ber
Siefenpft)d)ologie orientierte ©rgielpng roirkt nicht unfehlbar.

(Es ift mir ein eingiges Rial begegnet, bah ein praktifcf>er Sßäbagoge
behauptete, ein foldjes Littel gefunben gu haben. 3d) roitl es 3hnen nici)t
oorenthalten, möchte aber aud) meine kritifdje (Einftellung bagu nicht ocr=
hehlen.

2Dir hatten einen 23efuch in einer unferer 3roangsergiehungs
A n ft a 11 e n gemadjt, beren 3öihrung im gangen Canbe als muftergültig

ä geachtet roirb. 3n licbensroürbiger ©Seife begleitete uns ber ©orfteher,
forberte uns auf, mit fragen nicht guriickguhalten, unb roir matten oon
feinem Anerbieten reichlichen ©ebraud).

Unter anberem roollte einer ber 33efud>er roiffen: „E)err ©irektor, roas
fangen Sie benn mit Renitenten, mit Aegatioiften an? ASenn beifpiels-
roeife einer auf bie 3bec oerfällt, bauernb paffioe Refifteng gu leiften?"

,,©a kommt es oor, bah fid) ein Angeftetlter nicht mehr beherrfdjt unb
einem Schlingel eine Ohrfeige austeilt."

,,©as können roir feh'r gut oerftehen."

— 7 —

Werte, die Geschlechtlichkeit aus körperliche Borgänge.
Wir Menschen haben neben der Sexualität noch andere Inhalte und

müssen in der Erziehung auch daraus Rücksicht nehmen. Rechte Erzieher
beeinflussen die Kinder auf mannigfache Weise und fördern vor allem aus
die Charakterbildung, die Berufs- und Ehewahl.

Wenn wir auch nicht in allen Teilen die Ansichten und Theorien
Freuds zu den unsern machen, so müssen wir dankbar anerkennen, daß er

: mit unerhörtem Mut und großer Offenheit seine Untersuchungen führte.
Er ist in die Tiefe der Seele gegangen und suchte das Verdrängte zu lösen,
er erkennt durch seine Analyse die geheimsten, unbewußten Regungen am
Grund der Seele und zwingt zur innern und äußern Ehrlichkeit und
Selbstkritik. Durch die Erforschung der Tiefenpsychologie hat er der
Menschheit einen großen Dienst geleistet. (Fortsetzung folgt.)

plvck»03nslvlisà kjilfe bei Cràbungs-
5<5ivi?jengkeiten.

Bon Hans Z uIliger.
Vurtrng, gehalten am 16. Mai 1933 (Tagung des Sverha).

In Ihrer Eigenschaft als Erzieher haben Sie während Ihrer gesamten
praktischen Tätigkeit und bei Ihren theoretischen Ueberlegungen wohl
beständig mehr oder weniger bewußt nach dem einen Ding geforscht: nach
einem Erziehungsmittel, das in allen Fällen wirkt.

Es ist mir nicht anders als Ihnen ergangen. Ich muß jedoch gestehen,
daß ich kein einziges derartiges Rezept während meiner 22-jährigen Praxis
habe ausspüren können. Und wenn Sie etwa erwartet haben sollten, ich
werde nun kommen und behaupten, die auf die Pädagogik
modifizierte und ihr angepaßte Psychoanalyse bedeute „das"
Erziehungsrezept schlechthin, so werden Sie enttäuscht sein. Auch die an der
Tiefenpsychologie orientierte Erziehung wirkt nicht unfehlbar.

Es ist mir ein einziges Mal begegnet, daß ein praktischer Pädagoge
behauptete, ein solches Mittel gesunden zu haben. Ich will es Ihnen nicht
vorenthalten, möchte aber auch meine kritische Einstellung dazu nicht
verhehlen.

Wir hatten einen Besuch in einer unserer I wangs erziehn n gs-
Anst alt en gemacht, deren Führung im ganzen Lande als mustergültig

- geachtet wird. In liebenswürdiger Weise begleitete uns der Borsteher,
forderte uns auf, mit Fragen nicht zurückzuhalten, und wir machten von
seinem Anerbieten reichlichen Gebrauch.

Unter anderem wollte einer der Besucher wissen: „Herr Direktor, was
sangen Sie denn mit Renitenten, mit Negativisten an? Wenn beispielsweise

einer auf die Idee verfällt, dauernd passive Resistenz zu leisten?"

„Da kommt es vor, daß sich ein Angestellter nicht mehr beherrscht und
einem Schlingel eine Ohrfeige austeilt."

„Das können wir sehr gut verstehen."
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